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PreWMW m  deilMen AMM an lilion.
Berlin , 22. Oktbr. Zur deutschen Antwsrtnste

an ben Präsidenten Wilsan schreibt die „Freisinnige
Zeitung" : Noch einmal har unsere Regierung das Ihrige
getan, den Weg für einen WaffenstiKstand und einen
Frieden frei zu machen. Sie Kraft Deutschlands wird
Wilsvn nicht überraschen, und diese Kraft wird verdoppelt,
wenn unserem ehrlichen FriedenkwISrn eine eiserne Faust
entgegen gesielt wird.

Das „Berliner Tageblatt" führt aus : Es wäre un¬
gerecht und falsch zu sagen, die Antwort sei ein verfehltes
Dokument. Man kann noch finden, daß die Note »iel-
leicht infolge der andauernden Bearbeitung etwas allzu
abgewogen klingt. Was not ritt, ist das mutige, freie
Bekenntnis zu Dingen, die unvermeidlich sind, und zu-
gleich der stolzeG-dankenflag, der über die Not hinaus
zu einer neuen starken Zukunft fühlt. Das deutsche
Volk braucht sich» ahrhafttch nicht klein zu fühlen, und
es ist klar, daß darum auch die Neste, mit der es das
Schicksal hinnimmt, groß sein wird.

Die „Morgenpost" ruft aus : Genug des Unheils
hat die Welt erdulden müssen. In Wilsons Hand liegt
es jetzt, dem Unheil ein Ende zu machen, Es ist die
höchste Zeit, wenn die Mlisierre Menschheit nicht zugrunde
gerichtet werden soll.

Der „BarwärtL" führt auS: Aus der deutschen
Antwort an Wilson spricht ein völlig veränderter Geik<
Was zum Ausdruck gebracht ist, ist nur dcr Wille zur
nationalen Setbsterhaltung. d. h. jetzt aber nicht mehr
zur Selbsterhaltung regierender Kasten und »eralteter
Stsatsetnrichtungen, sondern zur Erhaltung des deutschen
Volkes selbst. Wenn es dem Kanzler ernst ist mit dem
Frieden, der» emokratie und der unprteiischen Gerechtigkeit,
so liegt ein Weg offen oor ihm, auf dem kein Hindernis
mehr zu überschreiten ist. Die allernächsten Tage müssen
zeigen, ob das Ideal deS BälkerbundfriedenS oder die
kapitalistische und tmperalistische Machtpolitik die stärkere
Kraft ist. Diese Tage «erden für das Schicksal der
Welt entscheiden.

Die „Kreuzzeitung" meint: Nicht nur ein Monarchist,
sondern auch ein Demokrat, der über ein nationales
Bewußtsein verfügt, muß die langatmigen Sätze über
unsere BereitwiSigkeit zur Beseitigung jeder auf Willkür
beruhenden Macht als tief bedauerlich empfienden.

Die „Neuesten Nachrichten" sagen, daß die Antwort
eine glatte Annahme der Ailsonchen Bedingungen sei.
ES werde tonst quent der Grundsatz befolgt: Mag auch das

Vaterland-gefährdet werden, wenn nur das demokratische
Programm durchgeführt wird.

Die „Tägliche Rundschau" sieht ein. daß die Regierung
von dem einmal beschrittenen Weg nicht zurück kann,
aber sie hat nicht das Vertrauen zum Präsidenten, daß
er Waffenstillstand und Frieden herbeiführen» erde.

Die „Bossische Zeitung" bemerkt, daß die Zuziehung
dcr militärischen Stellen als beratender Instanz drn
verfaffunzsmäßigen Anforderungen entspreche, nach denen
in Deutschland sitzt regiert » erde, denn jetzt und für
die Zukunst trage die politische Reichsleitung letzten
Endes auch die Bersmwsrtung für jeden eni scheidenden
Akt der militärischen Stellen. Die Beschränkung des
UBootkcieges sei ein äußerlicher Beweis des Entschlüsse«,
dem Gezner j-den Borwand zu » eiteren Verzögerungen
des Friedenswerkes und zu » eiteren Berdächtizungen
der Friedensgesinnung zu nehmen. Durch diese« Zu¬
geständnis sehe Wilson, die Wünsche befriedigt, die er
im Jahre 1915/16 für den U-Bootkrieg ausgesprochen
habe und von deren Estüllung er die Friedensvermittlung
habe abhängig machen» ollen.

Di- „Bolkszeitung" meint, die Note zeige das denkbar
weiteste Entgegenkommen, aber sie hätte in krafloollcren,
würdigen Worten der Berieidigung Wilsons Anschauungen
zurückwe-skn müssen, damit auch bte feindlichen Völker
diese Bertridigung härten und verstünden.

Die „G-rmania" findet, daß die Regierung die richtige
Linie in ihrer Note eingehalten habe, indem sie ihre
Stärke nicht in großen Worten suche, sondern die Tatsachen
feststelle und für sich selbst reden lasse, drn Rechtsfrieden
klar in den Vordergrund rücke und objektive Untersuchungen
vorschlage. Dafür, daß die Regierung den Frtedensfaden
nicht abreihen lassn wolle, » ürden die entscheidenden
Männer ihre guten Gründe haben. Würdig und klar
sei auch, was über unsere verfassungsrechtlichen Zustände
gesagt werde

Die „Börsenzeitung" schreibt: Der Gesamteindruck
unserer Rate sei das unverkennbare Bestreben, die
Fliedensbestrebungen fortzusetzen und zum gewollten
Ziele zu führen. • •

Frtedensstimmen aus England.
Bern,  20 . Okt Wie die „Daily News" melden,

fand in der Essex Halle in London eine stark besuchte
Versammlung statt, die das LanSdowne Komitee ein.
berufen hatte. Die Versammlung nahm einstimmig eine

Enischließung an. die besagt, es sei im Interesse Englands,
einen ehrenvollen Frieden auf Grund der von Wilson
vorgeschlsgenen unb von Deutschland angenommenen
Bedingungen zu schließen. Ts sei zu hoffen, daß der
Waffenstillstand, der angemessene Bürgschaften vorsehe,
schleunigst vereinbart werde.

(Nachdruck»erböte».)S« einem3* .
23 . Okiabor 1917. An der Flandernfront wurde

in Gegenangriffen der Feind fast völlig aus dem Süd.
rand des Houthoulster Waldes zurückgedrüngt. Der
Franzose begann nach ötägigem starkem Feuer an zwei
Teilen, am Chemin des Dsmes und im Ailettegrund
auf 25 Km Frontbreite einen Großangriff. Der Feind
fand in den zerstörten Gräben starken Widerstand und
kam nicht vor» är1S. Erst frische französische Kräfte mit
Panzerwagen konnten in die deutschen Stellungen ein-
brechen, doch wurde der Stoß nördlich von Pinon und
Chavignon aufgefangen. Weitere Fortschritte blieben
dem Gezner versa,t. Südlich von Filoin scheiterten
Angriffe mehrere französischer Divisionen unter schwersten
Berlusten. Zwischen Braye und Ailles brachen mehrere
Anstürme der Franzosen oöllig zusammen. — Am Jsonzo
begannen deutsche und österreichisch-ungarische Truppen
erne große Offensive gegen die Italiener. F'isi-n
Tolmein und am Nordteil der Hochfläche oon Bainsizz'a
wurden die vorderen italienischen Linien genommen.

Der Krieg.
Fortschreitender Gegenangriff bei Vouziers.
Berlin,  21 . Oktvber, abends. (23. B. Amtlich.)

Jet Feind beschränkte sich an den Kampffronten auf
Teiiangriffe, die oon uns abgewiesen wurden. Unser
Gegenangriff gegen die vom Femde besetzten Höhen auf
dem östlichen Atsne.Ufer beiderseits Vouzieres ist in gutem
Fortschreiten.

inesleriit Dere&erften feeresleitini.
Protzes Hauptquartier. 22. Oktbr. (SS. ®. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der LyS und Schelde Jnfanterie-Gefechte. Mehr-
fach suchte der Feind mit kleineren und stärkeren Ab-

Die Grafen von Ireydeck.
Roman von A. Ost ! and.

(Nachdruck verboten.)
(62. Fortsetzung.),

Die beiden Herren hatte» sich nie besonders geliebt:
desto seltsamer erschien nun ihr g.ineinsamer Besuch auf
dem schloss.', welches Stegmann seit euer ereignisreichen
Zeit üoerhaupt kaum jemals mehr betreten halte.

Er mar außer sich darüber gewesen, daß die fremde,
fernstehende„Geigenkünstlerin" — er spn ch das Wort
stets mit tiefer Verachtung aas — den uralten Besitz der
Freydecks erworben hatte, und daß nunmehr „diese
Günthers" hier aus und ein gingen.

Mit der ganzen Zähigkeit des Alters hielt er fest
a» feiner Annahme, daß Georg Günther die eigentliche
Ursache des Todes seines alten Freundes gewesen fei.
Die ganze Erzählung Georgs undHüüas von der schatten¬
haften Frauengestalt verwjes er einfach in das Reich der
Erfindungen.

An diesem Morgen aber hatte er etwas erfahren,
das er kaum glauben tonnte. Seine Ehrlichkeit sowohl,
als auch der Gedanke, vielleicht doch noch Licht in diese
dunkle Angelegenheit zu bringen, trieben ihn zuerst zu dem
alten Pfarrer, und nun mit diesem hierher.

Er hatte beinahe etwas Feierliches in seinem Wesen, als
er Georg Günther flüchtig grüßte, welcher eben vom Bahn-
bau zurückgekehrt war und nur rasch hatte nach Käthe
sehen wollen, an die auch er sich in diesen letzten Jahren
weit inniger angeschlossen hatte. Sie war seit gestern
abend mit so seltsam fieberglühenden Augen herumgegangen.
Ihm war bange um sie.

Dr. «stegmann merkte den kühl verwunderten Blick,
welchen Georg, der junge Ingenieur, ihm zuwarf. Es
wurde ihm, als er einige Minuten später Doktor Gerlach
und Georg in dem behaglichen Wohnzimmer gegenübersaß,
sichtlich sehr schwer, zu beginnen. Der Pfarrer nahm ihm
schließlich das Aergste, den Anfang, ab.

„Herr Dr. Stegmann", sagte er, wie nach Worten

juchend, „ist heute yieryergetvmmen, weck er eine selt¬
same Entdeckung gemacht hat; eine Entdeckung, welche
vielleicht auch für wie von Wichtigkeit ist. Es handelt
sich—"

„Hier um diese Notiz!" beendete Stegmann die lang¬
same Rede des geistlichen Herrn. „Bitte, lesen Sie selbst.
Doktor Gerlach!"

Er faltete eine Zeitung auseinander und wies mit
dem Zeigefinger auf eine blaiiangestrichene Stelle.

„Tod der Oberin des Marienstiftes auf der Anneninsel!"
stand dort. Doktor Gerlach hatte das Blatt an sich ge¬nommen, unh nun I s er laut vor:

„Im Kloster der Karmeliterinnen ist gestern Mutter
Fidetitas, die. Oberin des Klosters, gestorben, welche
dasselbe durch lange Jahre geleitet hat. Sie hieß der¬
einst Clarisse Wentheim und soll eine ältere Schwester jenes
Fritz Wentheim und jener Grete Wentheim gewesen sein,
deren Namen vor ungefähr drei Jahren in dem merkwür¬
digen Prozeß Günther-Freydeck so oft auftauchten."

„Eine Schwester Fritz Wentheims?" fragte Gerlach
gedankenvoll, „das wäre seltsam— sehr seltsam! Dann
hätte ja Hilda Wentheim doch irgendjemand noch draußen
gehabt, der sich vielleicht für sie interessierte; oder sollt«
jene gespensterhafle Frauenerscheinungselbst—"

Dr. Stegmann räusperte sich.
„Ich las diese Notiz in einem streng kirchlichen Blatte

durch einen reinen Zufall vor einigen Tagen. Natürlich
fiel mir der Name auf. Ich habe nicht gezögert und so-
fort an die vorstehende Behörde des Klosters geschrieben

Und eben erst— heute — erhielt ich die Antwort
Diese Antwort ist das ganz besonders Seltsam« an dieser
Lache."

„Hier" — Dr. Stegmann zog ein Briefblatt au, der
Tasche- „hier steht, geschrieben von dem bischöflichen Se-
kretär, folgendes:

.Herrn Dr. Stegmannl
In Beantwortung Ihres Schreibens bestätigen wir die

volle Richtigkeit der Zeitungsangaben betreffs der Persön¬
lichkeit der verstorbenen Oberin des K-rmeliterordens auf

oer Sl . Annen-Injet, Mater Fidelttas, einst Clarisse Went¬
heim.

Die Verstorbene war in der Tat die Schwester des
Fritz Wentheim, der nach Amerika ausgewandert ist, und
der Grete Wentheim, welche gleichfalls in Amerika verstorben
sein soll.

Das hier inneliegende Schriftstück hat die Sterbende
-.ihrem Beichtvater übergeben. Sie lebte ja vollkommen

außerhalb der Welt und hat nie etwas erfahren von dem
Prozesse, welcher oor kaum drei Jahren so starkes Aufsehen
erregte.

Sie sprach jedoch den Wunsch aus, daß diese Blätter
ihrer Nichte Hilda Wentheim übergeben würden nach
ihrem Tode. Sie scheint sehr mit sich gekämpft zu haben,
ob sie dies tun solle oder nicht, und entschloß sich dazu erst
in letzter Stunde.

Da nun die besagte Hilda Wentheim verschollen und
wahrscheinlich auch tot ist, so übergeben wir Ihnen, al» dem
Vertreter der Fainilie Freydeck, diese Blätter und werden
auch Herrn Doktor Gerlach, den Vertreter Günthers, davon
benachrichtigen, damit auch er davon Einsicht nehme. Der
Inhalt ist der Vorgesetzten geistlichen Behörde bekannt
und erscheint ihr äußerst wichtig für den Prozeß Freydeck-
Günther. "

Gerichtsrat Stegmann hielt aufatmend inne. Jetzt sah
er mit einem sonderbar scheuen Blick umher. Eine Ahnung
überkam ihn, daß er vielleicht doch damals ein Unrecht be¬
gangen habe.

Käthe war unbemerkt eingetreten. Als jetzt der Rat
ein zweites, noch uneröffnetes Kuvert aus der Tasche zog,
trat sie rasch vor.

„Herr Rat, Sie haben noch nichts gelesen?"
„Nein! Ich fand es für richtiger, wenn Doktor Ger¬

lach und ich zugleich Kenntnis nehmen würden von dem
Inhalt dieser merkwürdigen Sendung."

„Gewiß." sagte Käthe, „aber ich mache Ihnen allen
einen Vorschlag. Es scheint ja, daß wir nun plötzlich,
nach drei Jahren, dem wahren Sachverhalt näher kommen
als jemals früher, trotz des fieberhaften Nachforschens.

»
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teilungen die Flüsse zu überschreiten . Nordöstlich von
Kortrik drang er mit Panzerwagen , südöstlich von Ksit-
rik mit starken Kräften gegen unsere Linien vor . Er
wurde üllerall verlustreich sbzrwiesen . Vizewachtmeister
Müller der 9. Batterie , Feldartl .-Regt . 221 vernichtete
hierbei 8 Panzerwagen des Gegners . Engländer be-
setzten die von uns geschonten Kirchtürme v»n St.
Amand mit Maschinengewehren . Beiderseits von So.
l-smes stmd Le Cateau hat der Feind seine Angriff;
nicht erneuert . In nächtlichen Teilangriffen fielen die
Gehöfie von Amerval in seine Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Französisch« Angriffe , dis am Morgen nördlich der

Serrs . am Nachmittags auf breiterer Front zwischen
Oise und Serrs gegen unsere Linien »vrbrachen , « urden
abgewiesen . Nordwestlich von DesbrecEt führten schie-
fische Truppen einen erfolgreichen Gegenangriff durch.

Auf den Aisnehöheir östlich vvn Bouziers dauern
heftige Kämpft an . Württemvergische Regimenter haben
im Herein mit preußischen und bsyerischm Botsillsn -u
dem Feinde in Erfolgreichen Gegenangriffen ibte Höhen
östlich von Bandy , zwischen Ballay und Chesters und
nördlich der Falsise wieder entrissen und gegen starke
Gegenangriff ; des Gegners behauptet . Östlich von O-izi
scheiterte ein Teilangriff des Feindes.

Heeresgruppe Gallwitz.
Nach heftiger Artillerievorbereitung griff der Ameri¬

kaner nördlich von SsmmeaneS und in breiterer Front
beiderseits vvn Bsntheville an . Im Feuer und .im
Gegenstoß sind die Angriff ; des Gegners gescheitert.
Vornehmlich im Feuer unserer Maschiiz- ngewehre und
Infanteriegeschütze erlitt der Amerikaner wiederum hoh^
Verluste . _

Aus einem Geschwader von acht feindlichen Flug¬
zeugen. das Ortschaften im Lahntal «ngriff . wurden vier
Flugzeuge abgescheffen.

Leutnant Veltjens errang seinen 35 . Luststeq.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich vvn Krusrvac und am Bukovic scheiterten
feindliche Angriffs . Erfolgreiche eigene Unternehmungen
bei Trubarevs an der südlichen Msrav «.

Der erste Generalquartiermeister Kudeudorsi.

Staatssekretär Kisch deck über die Kriegsanleihe:

DtvWand wird niemals eine Regie-
rnng haben, die nicht eivmutis hinter der
Kriessnnleihe steht.

»sk mMn  MMmlstz.
Berlin.  22 . Oktbr . (W. B .) In Flandern haben

unsere Truppen jetzt die neuen Stellungen erreicht. Der
Feind , der fvrtgesetzt scharf nachdrängte , wurde von
unseren Nachhuten beschäftigt, svdaß unsere Truppen
einige Zeit gewannen , sich die neuen Stellungen einzu¬
richten. Gegenüber der feindlichen Kavallerie und den
angreifenden starken Borhuftn erzielten unsere Nachhuten
vielfach schöne taktische Erfolge und brachten dabei bem
Feind empfindliche B ;rluste bei . Wer Feind hatte seinen

Aber die Hauptperson in diesem Drama ist doch ent¬
schieden Max Günther,. da er mit seinem Namen und mit
seiner Ehre eine — wie ick heute noch fest glaube —
fremde Schuld bezahlt.

Daß dieser Mann nicht von selbst sprechen wird, das
ist sicher. Irgend etwas bindet ihn. Vielleicht aber spricht
er. wenn ihn die Tatsachen überraschen. Gehen wir zu ihm
und lesen mir dort, was Mater Fidelitas schrieb oder
schreiben ließ!"

Es war für Gerichtsrat Stegmann eine harte Zumu¬
tung, aber er sah die Richtigkeit von Käthes Argu¬
menten ein.

^t  hatte in der langen Zeit, welche zwischen dem
Prozeß und dem Heute lag, Muße genug gehabt, un-
zänlige Male über alle Phasen jener eigenartigen Ereig¬
nisse nachzudenken. Und ihm selbst waren schon die
Zweifel gekommen, Zweifel, ob er damals recht gehandelt,
ob nicht er selbst in einem traurigen Irrtuni befangen
gewesen.

Nun, während Käthe mit Erich und Georg ooraus-
ging und er mit Doktor Gerlach folgte, hörte er mit
steigendem Interesse Gerlachs Bericht über den Fund
in dem alten Schreibtisch.

Wenst jenes Ge:d wirklich Julies Ersparnisse waren,
dann war zum mindesten fast bewiesen, daß Graf Hugo
in mehr als einem Punkte wissentlich die Unwahrheit
sprach. Und das war schon viel — sehr viel.

„Wie steht es jetzt mit dem Befinden des Grafen?"
fragte Gerlach in die einsame Stille hinein. Sie gingen
durch den Wald, der in der heißen Mittagssonne ruhte.
Kein Blatt rührte sich, kein Vogel sang. Es war ein
tiefes, erwartungsvolles Schweigen in der ganzen Natur.

Gerichtsrat Stcgmann zuckte die Achseln.
„Vor kurzem besuchte ich ihn aus Wunsch meiner

alten Freundin, der Baronin Berghaus, welche ja seit dem
Borjahre gelähmt ist und die Reise nicht mehr selbst unter¬
nehmen kann. Ich fand den Grafen völlig apathisch.

Der Anstaltsarzt sagte, an eine Heilung sei überhaupt
nicht zu deuten, auch an kein; Besserung, da die furcht¬
baren Kopfkrämpfe, an denen der Graf ja in milderer

Haupistoß Hegen Kortrik gerichtet, konnte die Stadt aber
erst gewinne .' ', nachdem die von uns planmäßig durch-
geführte Räumung vvllendet war . Unserer Bewegung
hinter die Sckelde und östlich von Lille und Dvuar ist
der Feind erst sehr spät und zö- erb gefolgt . OfizirrS-
xmrvutllen und Nachhuten hstten ihm unseren Abzug
lange verschleiert. Sie stztzffien unseren Pionieren und
Spicngksmmsndvs die vöt Ze H;it zur Zrstörung der
Eisenbahnen und sonstigen Berkehrswege . Der größte
Druck des Feindes ist nsÄ Wie vor an der Flsndernfrsnt
zu erwarten . Weiür südlich ftrebl der Feind seinen
Einbruch in dir deutsch- Frvnt in der Embuchtunz
zwischen Scheide unb Oi ?e zu vertiefen , um hier möglichst
einen Durchbruch zu erzwingen . Seit Anfang Oktober
waren hier Bvrbereitunger - für einen Großangriff fest¬
zustellen. Dieser wurde nach zwei Richtungen erwartet,
einmal gegen La Cateau unb dann an der Oise. Der
erste Angriff brach am 17. Oktober los und wandte sich
gegen die Frvnt nördlich vvn Laon und der Aisr -e.
Die zweitägigen Angriffe haben ihr Ziel nicht erreicht.
Nur ein rein taktischer Erfvlft , der durch die Zusammen-
f-ffsung überlegener Strsitkräste erklärlich ist, wsr dem
Feind beschieden. Fm übrigen haben sich auch hier die
schon seit Wochen kämpfenden Truppen herssrrsgeud
geschlagen. Nur ihrer Zähigkeit ist der Abwchrerfvtg zu
»erdcktiken. Am 20 . Oktober begann der Angriff m Sem
nördlich anschiieß-ndeu Kampfgebiet . Auch hier rvur §e
nur ein kleiner Anfanxsersölg erreicht. Große Erfolge
blieben dem Feind »e,sagt . Trotz des völligen sch -iternS
d-r Angriffs ist auch hier mit ihrer Fortsetzung zu rechnen.
Nach der großen RückbewrGUNßin ' der Champagne und
an der A sne »erjchvb sich hier der Schwerpunkt der
Kämpfe in den Abschnitt beiderseits Bvuziers - Grand Pro.
Täglich rennen - hier die Franzvsen und Amerikaner
gegen unsere Frvnt an . Diese Angriffe gehm Hand m
Hand mit den Angriffen der Amerikaner zwischen den
Araonnkli und der Maas , die seit Ende S -piemüer m
größtem Stil im Gang sind uni , die sich seit * Okrsber
dis zum Ostufer der Msas ausdehnten . Seit 10 Oktvbsr
trägt der Kampf keinen einheitlichen Charakter mchr.
Er löst sich in heftige Teilsugriffe auf , dte der Fnatz
stets durch sehr starkes Feuer seiner schweren An llerre
einleitet und die dann »an den Amerikanern unter
rücksichtslosem Einsatz van Infanterie mit Tankbetzleitung
sortgesührt wurden . Unser; Truppen haben sich auch
ausgezeichnet geschlagen. Vvn den 21 bis jetzt sestgesiellten
amerikanischen » ivisivmn sind 14 wieder herausgezogen
»der in der Ablösung begriffen . Die amcrckanischen
Verluste waren sehr groß . Es ist aber such hier damit
zu rechnen, daß die Angriff ; wieder ausüben und daß
sie auf das westliche Maasufer nach bis an die Mosel
und darüber hinaus ausgedehnt werden.

Kampfhandlungen . Beiderseits der südlichen Morawa
wurden serbische Teilangriffe abgewiesen . Im Grbirge
westlich Zajeear macht sich serbischer Druck stärker fühlbar.

Der Chef de« Generalstabes.

3er zrittmWN kn Bnkinkrtw.
Neue Nor- errrugen an  Deutschland.

Berlin,  21 . Okt. Nach einem Telegramm der
„Berl . Mvrzenpvst " aus Kvpenhagen liegen dort Mel.
düngen aus London vor . wonach gut unterrichtete eng.
licke Kreise den Wchmstillstand noch als « eit entfernt
ansehen . Man hält es für unmöglich , daß Deutschland
bereit sei, im gegenwärtigen Zeitpunkt auf alle Be.
bingungen der Alliierten einzugehru . Sicherem Bernehmen
nach verlangen bis Alliierten die Besetzung der Rheinlande
mit ihren Truppen , sowie die Übergabe von Metz und
Straßburg , bie Auslieferung aller deutschen U-Boote
und deren Internierung in englischen Häfen und die
Auslieferung der gesamter, deutschen Handelsflstte als
Ersatz für dt? versenkten Schiff ;. Gttichzettig heben die
Blätter die Notwendigkeit einer Gesstzesemnshme durch
das Parlament vvr , wonach alle Deutschen, die während
deß Krieges in England interniert waren , nach Deutsch,
laud zurückgebracht werden fallen und nie wieder nach
England zurückkehren dürfen

Ulfe

Die Flüchtlinge ans Frankreich.
Haag.  21 . Okj. (zf.) Der „Nieuwe Rotterdsmsche

Courant " meldet auS Roermonb : An der niederländischen
Grenze sind am Ssnntaz nachmittag die ersten 500
.Flüchtlinge über die Grenze gekommen . Sie stammen
fast alle aus Dvuai und Umgebung S 'e erklären , daß
Douai vvn der englischen Artillerie in Brand geschossen
wurde . (Diese Erklärungen der Augenzeugen sind von
der größten « ichtigkeit. d« man in England und Frank-
reich den Eindruck erwecken will , als seien es die Deutschen
gewesen, die Dvuai in Brand steckten.) Auch heute früh
kamen zahlreiche Flüchtlinge über die niederländische
Grenze . In Holland wurde besvnbers mit Hilfe des
niederländischen Roten Kreuzes svfort ein umfangreicher
Htlssdienst eingeleitet . Die Zahl der Flüchtlinge dürfte
bis jetzt ungefähr 2000 betragen . Es dürfte als ein
Beweis ber glänzend durchgeführten Räumung gelten,
daß bis heute nur 55 deutsche Soldaten über die Grenze
gedrängt und in Holland interniert wurden.

kt Wm« t «MW Iiiuknilt
Wien.  21 . Oktbr . (W. B .) Amtlich wird verlaütbart

oom 29 Oktober:
Aus dem italienischen Kriegsschauplatz keine größeren

Wotan-

zei

Die ßdel̂ as Füllung
ermöglicht  ,

höch/te Ausnutzungdes Stromes . ^

In Weilburg zu haben bei Joh . Hamacher.

Berlin,  22 . Oktober.

— Der Kaiser empfing gestern nachmittag in Gegen,
wart des Reichskanzlers die neu ernannten Staatssekretäre
Scheidemann , Gröber , Erzberger , Haußmann . Trimborn.
Bauer und die Untelstaatssekretär David , Giesberts,
Robert Schmidt und Dr . August Müller.

— Der Amnestie Eftaß der neuen Regierung er¬
streckt sich auf solche Personen , dte vom Reichsgericht
»der »on preußischen Zivilgerichten einschließlich der
außerordentlichen Kriegsgerichte wegen politischen Der-
gehen und Herbrechen zu Strafen verurteilt sind, insbe-
sandere wegen Straftaten aus Anlaß »der bei Gelegen«
heit vvn Streiks , Straßendemvnstrationen . Lebensmittel.
Unruhen und ähnlichen Ausschreitungen bestraft worden
sind. Allein in Preußen sind , wie die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " mitteilt . 110 Personen , die zu
Zuchtbaus . Gefängnis und Festungsstrafen verurteilt
waren auf dem Gnadenweg in Freiheit gesetzt worden.

Areise schon seil seyr langer ^eir rnr, immer yaupger
austreten. Er dürfte kaum mehr länger als ein Jahr
zu leben haben. Irgend etwas mit ihm zu besprechen,
ist ganz unmöglich.

Er hat jedes Erinnern verloren und erkennt nie¬
mand mehr. Der Arzt behauptet, bei Graf Hugo habe
sich der Wahnsinn seit lanaem vorbereitet. Der Ausbruch
sei wahrscheinlich durch ein ganz furchtbares, unerwartetes
Ereignis, wie es ja der Tod Julies war, nur beschleunigt
worden.

Die Ursache liegt in einer Gehirnerkrankung, welche
vielleicht schon angeboren ist. Ein trauriges Ende, das
diese alte, einst so hoch angesehene Familie nimmtI"j

Sie waren bei der kleinen Billa antzelangt, die einst
der Oberst von Kirchbach bewohnt hatte. Martin Huber,
dem Max Günther ein Altenteil eingeräumt hatte, arbei-
tete in dem Garten. Sonst lag das Haus so lautlos
da, als schliefe hier etwas, das man nicht stören durfte.

Eben als Martin dem unerwarteten Besuch das Gitter-
türchen öffnete, trat Max Günther auf die Schwelle der
Haustür. . „ ,

Wer den stattlichen, trotz seiner fünfzig Jahre noch
immer schönen Mann mit dem vollkommen gebleichten
Haar über der freien Stirn, mit dem stillen Blick der
schwermutsvollenAugen dort stehen sah, der mußte wohl
unwillkürlich denken: Nein, ein Schuldbekenner, der sieht
anders aus.

Als Max Günther in dem flimmernden Sonnenlicht
die Gestalten unterschied, welche nun da auf dem schmaler,
Gartenweg auf ihn zukamen, ging einen Augenblick lang
ein Ausdruck starker Ueberraschung über sein Gesicht. Er
hatte seinen alten Feind, Doktor Stegmann, seit jenen
Unalückstaaen nickt wiedergesehen Das letztem«! stand ei
Ihm gegenüber, als die Richter das „Schuldig" über ihn
aussprachen.

Er hatte den Ausdruck von Triumph gesehen, der
damals über die scharfen Züge des alten Mannes ge¬
glitten war. Und diesen Ausdruck vergaß er ihm nicht.

Eine Viertelstunde später hatte Gerlach die nötigen
Erklärungen gegeben. Der Eindruck, welchen die Nachricht
auf Mar Günther machte, war ein erschütternder. Als

ei ven vru.ucu ’-tntiiiyei.u yvrie, pugie er zuersi. L>ann
i aber ging es über seine Züge wie ein Krampf. Schwer

stützte er sich auf den großen Tisch inmitten des Zimmers.
„Vater," sagte Georg, dicht an ihn herantretend

„lieber Vater I"
Erich trat an Günthers andere Seite. Sie verlangten

beide keine Worte von ihm. Aber sie sahen, daß dieser
Mann dem ungewissen Kommenden gegenüber fast seine
gewöhnliche Fassung verlor, und sie wollten es ihm beide
zeigen: zu dir gehören wir, zu dir stehen wir immer—
immer!"

Und so, die Hände fest ineinander verschlungen, so
erwarteten sie, was ihnen Mater Fidelitas, die Oberin
der Karmeliterinnen, aus ihrem Grabe heraus noch zu
sagen hatte.

Der Gerichtsrat entfaltete langsam, beinahe zögernd»
den großen, steifen Bogen gelblichen Papieres, den er aus
dem versiegelten Kuvert genommen hatte.

Es war das Datum jenes Abends, an dem Julie
von Kirchbach ihren Tod fand. _ ..

„Anno Donnrn illv . ." las er laut. Stegmann hielt
einen Augenblick inne, auch ihn, den stets so Ruhigen.
Besonnenen, überwältigte nun beinahe die Erregung der
Minute. Dann aber las er weiter: „Ich Mater Fidelitas,
Oberin der Karmeliterinnen, schreide auf das Geheiß einer
schwer Leidenden, und ich entziehe mich dem nicht, weil
es unsere Pflicht ist, den Leidenden zu helfen. Ich habe
eine dienende Schwester jetzt, in der Nacht, nach einem
Seelsorger gesendet, und ich hoffe, daß er die 51ranke
noch am Leben antrifft, und daß sie dann ihr leistes Ge¬
ständnis einen: Beichtiger wiederholen kann. Einstweilen,
bis er kommt, schreibe ich nieder, was diese letzten Stun¬
den brachten.

Die da vor mir liegt, einem plötzlichen Blutsiurz fast
erliegend, ist meine Schwester, einst Margarete Wentheim
genannt, vermählt am 4. £. 1889 mir Ernst, Grasen zu
Freydeck, in der Kirche zu St. Helena in hieuyork

Meine Schwester ist eben ein wenig etngejchlummert.
Ich will nun hier niederschreiben, wie es tan:, daß ich
sie heute, nach mehr als zwanzig Jahren, zum erstenmal
wisdersah.



— Auf Einladung des R ktors der Berliner Univer.
Mt beschlossen gestern die Professoren einstimmig eine
Kundgrdung , in der zum Ausdruck kommt , daß wir
Deutsche uns nur dann wider die übermächtigen Gegner
behaupten können, wenn wir eine geschlossene innere
Einheit bilden und nicht in Undankbarkeit an der uner-
schöpflichen Kraft unseres Volkes zweifeln . — Der Bund
der Landwirte sagt , es hieße jetzt, olle Kräfte zusammen¬
zufassen, alle Schichten der Beoölkerung über den Emst
der Lage aufzuklären und den Feinden , die auch heute
noch unsere geschlossene Krast fürchten, zu reizen , daß
wir einig jedes Opfer für Deutschlands Ehre und Zu¬
kunft zu bringen bereit sind.

MM
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-s- Fürs Vaterland gestorben:  Gefreiter
Heinrich Mdttlteb Schloß aus W e i l b u r g , Inhaber
des Eisernen Kreuzes . — Gefreiter M «x Busch aus
Weilburg. — P onier Julius E ro m m aus Cu -
bach . — G -fceiter Wilh . Roos aus Drommers¬
hausen,  Inhaber des Eisernen Kreuzes . — Ehre
ihrem Andenken!

ux. Allgemeiner Landes -Beitag . Am »ergemZmen
Sonntag wurde in den evangelischen Kirchen der von
der Behörde empfohlene Landes -Bettag gefeiert. Wie
sehr dieser Bettag einem » eiten Bedürfnis entgegenkam,
zeigten am besten die gut besuchten Gottesdienste in
Stadt und Land . Nur an ganz wenigen Plätzen , dort,
wo die Jagd nach d :m Geld die Serien stumpf gemacht
hat , ließ ser Kttchenbesuch zu wünschen übrig . Aber in
der weitaus größten Zahl der evangelischen Gemeinden
hatte die tiefgehende Spannung der Gemüter , die durch
die Ereignisse der letzten Wochen heroorgerufen war , eine
religiöse Erhebung ausgelöst . die fast an die der ersten
Wochen des Weltkriegs erinnert . U«ser Volk fühlt , daß
-es jetzt vor allem innere Krast  nötig hat , wenn es
nicht Not und Sorgen unterließen , sondern seine gott¬
gegebene Msvschhritsaufgabe «r.füllen will.

*, Ein Mittel gegen die G r i p p e. Professor Oskar
Loew (München ) ist der Überzeugung , daß die große
Verbreitung der spanischen Krankheit auf die kalkarme
Nahrung zurückzuführen ist. Milch und Käse, die kalk,
reichsten Nahrungsmittel , bekommen wir nicht. Gemüse
zu wenig , Kartoffeln enthalten fast keinen Kalk und der
Überschuß an Magnesia im kleiereichen Brot bindet Kalk
überdies . Loew empfiehlt daher , Kalk  täglich zu neh¬
men und zwar wie folgt : Man kauft in der Apotheke
160 Gramm kristallisiertes Tslcidin chlsrotum (Ca C12),
löst düse in 6 Liter Wasser (8 Flaschen) auf und nimmt
davon zu jeder MMzeit zwei Eßlöffel voll , kleine Kinder
die Hälfte Also nHt vor dem Frühstück, dem Mittag-
und Abendessen, sondern zu dem. Essen, man kann das
Calcium Ŵasser auch in die Suppe , in den Kaffee neh.
men . es verbessert den Geschmack obendrein . Auf diese
Weise erhält der Körper täglich ein Gramm Kalk und
damit « erben die weißen Blutkörperchen in den Stand
gesetzt, ihre Abwehrtätißkeit gegen aäe « »bringenden
Bakterien voll zu erfüllen , im kalkarmen Körper versagt
diese Tätigkeit . 100 Gramm kristallisiertes Eslcium
chloratum kosten 60 —70 Pfg ., 1 Flasche — 8 Pfz,  pro
Kopf täglich also 1' /, Pfg ., da eine Flasche sechs Tsze
aus hält.

-fi Der Materialwert der eisernen Kreuze. Ja diesem
Kriege sind bisher über 1544 000 eiserne Kreuze an
deutsche Truppen und solche der verbündeten Armeen
verliehen « oröen . Hiervon entfallen über 1463000
Stück auf dis 2. Klaffe und über 81000 auf dis 1. Klaffe.
Das Gewicht eines Kreuzes beträgt etwa 18 Gramm,
und zwar « erden 9 Gramm Gußeisen und faßt die
gleiche Menge Feinsilber gebraucht . An E sen find 13 900
Kilogramm und an Silber 13 850 Kilrzramm »erar¬
beitet worden . Für ein eisernes Kreuz 2. Klaffe wird
am schwarz-weißen oder « eiß-schwarzm Bande ein drittel
Meter gebraucht : es sind somit für 1483 000 Kreuze
über 487 700 Meter verbraucht worden.

DmW « .
* Wetzlar,  22 . Ok.bc. Mehrere feindliche Flug¬

zeuge überflogen gestern nachmittag zwischen 3 und 4
Uhr unsere Gemarkung Sine von ihnen abgeworfene
Bombe fiel in die Tannenschsnung dss Herrn Zimmer-
meistprs Watz, also inS freie Feld . Auch unterhalb Albb-
hauien fiel eine Vsmbe in die Wiesen am linken Sahn-
ufer . Menschenleben sowie Sachschaden ist nicht zu
beklagen. Die Flugzeuge wurden mehrfach beschossen. —
Wie dem „Wetzlarer Anzeiger " berichtet wirb , sind die
feindlichen Flieger zwischen den im Hinterlanbkceise be-
legenen Orten Hwklnrsd , Günterrsd und Endlich von
deutschen Fliegern in einen Kampf verwickelt worden,
bei dem °em feindliches Fluazeuz abgeschoffen wurde.
Es fiel zur Erde . Einer seiner Insassen war bereits
tot , der zweite starb kurz nachher . Ferner wurden in
Bermoll , wie in Königsberg und Niedrrw -idbsch, in
letzterem Dorfe nah « bei der Kirche, je eine Bombe ab-
geworfe» .

* Eichstätt,  2t . O ?t. Infolge Brandstiftung wurde
der Ostsliißel der Leh -erbiidungßanfialt und die südlich
dsran anstoßende Peter - kirchs bis aus die Umfassunss-
mauern in Schutt und Asche gelegt. Es handelt sich
um einen Milionenschsden.

* Essen (Ruhr ), 17. Okl. Bei der Ernsshrt in
den Bahnhof Gruiten stieß ein v -Zug mit einer Loko¬
motive zusammen . Der Packwagen und der erste Wagen
der D-Zuges schoben sich übereinander . Ein Reisender
wurde getötet , acht erlitten Verletzungen . — Zwischen
Rheine und Quokenbrück stießen zwei Güterzüge zu¬
sammen . Beide Zugführer wurden getötet . 19 Wagen
zertrümmert.

LAk MM « .
Ae Pkszramiiikehk-es Konzlers.

B e r l i n . 22. Oktb.
Di ; heutige Sitzung des Reichstags wurde eröffnet

mit eiuer Rede des Reichskanzlers Prinzen Max son
Baden über die auswärtige und die innere Politik . Der
Reichskanzler führte aus , daß entscheidende Schritt ; in
der Friedensfrage von beiden Seiten unternommen worden
seien. Das zanze deutsche Volk wsrts darauf , zu hören,
welche Aussichten dir Regierung für das gelingen d :s
Frieder SschritteS zu h»den glaube . Kür ihn . den Reichs¬
kanzler, sei es aber in der gegebenen Situation geboten,
sich mit möglichster Zurückhaltung zu äußern . Der
Kampf der Meinungen habe in allen Ländern begonnen
über die Frage deS RechtLfriedenS oder über die Frage
des Gemaitfriedens . W handle sich um einen Ge-
sinnungSstreit , der in j dem Lande zur Entscheidung ge.
br «cht « erden müsse. Wir müßten uns darüber klar
sein, daß der Grirndgedsnke des Völkerbundes seine
Feuerprobe besteh n müsse. Welch? Antwort der Präsident
Wilson geben werde, stehe noch dahin . BtS dahin
müßten wir uns aus die beides » Möglichkeit »« eiu-
richteu : „Wenn die feindlichen Regierungen den Krieg
weiter fottsetzen woSen . dann müssen wir uns zur Ab¬
wehr wsppnen mit allen den Mitteln und Kräften , dir
uns zur Verfügung stehen. Wenn diese Notwendigkeit
eintrtten sokie, dann habe ich als Reichskanzler keinen
Zweifel , daß denn die deutsche Regierung tm Namen
des deutschen Volkes zur nationalen Verteidigung
aufgerufen wird , wie sie jetzt im N ; men des deutsch:»
Volkes ehrlich bestrebt ist, den Rechtsstieden zu erreichen.
Als wir die Pflicht Übernahme », dem Rechrsfrieden den
Weg zu ebnen, haben wir zugleich auch die Verpflich¬
tung übernommen , uns keinem Gewaltfrieden zu
beuge « . (Lebhafte Zustimmung bei der großen Mehr¬
heit ) Denn eine Regierung , die sich dieser Pflicht nicht
bewußt wäre , würde von dem arbeitenden Volk weg-
gefegt « erden. Aber auch bet der zweiten Möglichkeit,
bei der Möglichkeit, daß mx  zum Rechtsfriedeu kommen,
Müssen wir dafür sorgen, daß das deutsche Volt nicht

rwlr pno erst seu Dem Morgen y?sr :n d-nr <men
Marienstist, da unser Kloster auf der Annen-Jnsel ab»
brannte. Da brachte mir in der Dämmerung di0 Schwester
Pförtnerin eine Frau in das Sprechzimmer, die um Auf¬
nahme bat im Kloster für drei Tage und drei Nächte.
Ich habe die Frau nicht gesehen, aber durch das Gitter
vernahm ich ihre Stimme, und ich glaubte diese Stimme
zu erkennen.

Ich habe an meine jüngere Schwester Grete denken
müssen. Aber wir sollen nicht zu ujel den irdischen
Erinnerungen nachhängen, und so tat ach es auch nicht,
sondern gewährte nur, dem Freibrief des Klosters ent¬
sprechend, der Bittenden die Freistatt für drei Tage und
drei Nächte.

Nach elf Uhr nachts holte mich eine dienende
Schwester aus meiner Zelle. Die Frau in der Freistatt
habe den Blutsturz, ich möge kommen, ihr zu helfen;
denn ich habe viel Erfahrung in allen ärztlichen Hilfe¬
leistungen.

Ich ging hin und nahm unsere jüngste Schwester
Adolfa mit. —

Ein einziger Blick in das Antlitz der Kranken, die.
«ingehüllt in ihren langen Mantel, auf dem Bette lag,
zeigte mir, daß ich wirklich meine Schwester Margarete
vor mir hatte. Auch sie erkannte mich sofort.

Schwester Adolfa hat sich in eine Ecke gesetzt und ist
eingeschlummert. Ich bin allein mit Margarete.

Und jetzt öffnet sie die Augen, und langsam kehrt
ihr ein wenig Kraft zurück: sie bittet mich, niederzu¬
schreiben, was sie mir zu sagen hat. Ich tue es hiermit,
und ich bekräftige, daß ich genau schreibe, was sie mir
vorsagt:

,Du fragst, weshalb ich hier bin? Ich bin hier, weil
es mich drüben in Amerika nicht mehr gelitten hat, weil
ich es meinem sterbenden Gatten Ernst von Freydeck in
die Hand versvrochen habe, unserer Tochter, welche unter
dem Namen Hilda Wentheim zu Schloß Freydeck wohnt,
beizustehen, bei ihrem Großvater für sie zu bitten, damit er
sie in ihre Rechte als Tochter seines ältesten Sohnes Ernst
Einsetze. " - (Fortsetzung folgt .)

Geflügelzucht.
verschiedene Hühner , verschiedene Behandlung.

(Nachdruck verboten. !
Während man im großen und ganzen durch Verab¬

reichung von eiweißreichem Futter darnach strebt, seinen
Hühnerbestand in der Cierproduktion zu fördern, be¬
sonders im Herbst und Winter, ist es aber doch in be¬
sonderen Fällen anzuraten, einer Auswahl der besten
Hühner, nämlich derjenigen, die man zur Zucht zu be¬
nutzen gedenkt, eine direkt entgegengesetzte Behandlung
angedeihen zu lasten. In diesem Falle ist vielmehr ein
ZurUckhaiten der Eierproduktion anzustreben bis zum
Einsetzen der Brutperiode, um dann auf eine reichliche
Menge gut entwickelter und kräftig befiuchteter Bruteier
Rechnung machen zu können, welches nicht der Fall wäre,
wenn der Organismus der Tiere durch reichliches Legen
den Winter über geschwächt würde. Darum sind Hühner
zur Eierproduktion sofort »ach der Mauser gut und reich¬
lich mit eiweißhaltigen Stoffen zu füttern, mährend Zucht-
tiere knapper im Futter zu halten sind, auch keine
eiweißhaltigen Stoffe in größerer Menge erhalten dürfen.
Erst einige Wochen vor Beginn der Brütezeit reiche
man ihnen reichliches nährstoffreiches und eibildendes
Futter.

Hat man alle Tiere zusammen in einer Schar laufen,
ist eine gesonderte Behandlung und gesonderte ent¬
sprechende Fütterung bezüglich Entwicklung der Tiere,
Rasse usw. nicht, oder doch nur sehr schwer durchführbar.
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß eine gleiche
Behandlung in mancher Hinsicht sehr verschiedener
Tiere keine gleichmäßig guten Resultate erzielen kann.
Eine magere, vielleicht in der Entwicklung etwas zurück¬
gebliebene Henne bedarf z. B. mehr fettreiches und
wärmeerzeugendes Futter und weniger Bewegung, wäh¬
rend umgekehrt eine zu fette Schwester zur steten Be¬
wegung und tüchtigem Scharrest anzuhalten ist bei
magerer Kost. Aehniches gilt, ivenn man halb ent-

T^ re mir a l s r zus.üu ,^n laufen hat. Aus

- \

ahnungslos und blind an den Verhandlungstisch ge¬
führt wird . — Wir haben die Wiisonschm Sätze zur
Grundlage des Fttedenspwzramms gemacht, und das
bedeutet , daß nicht mehr die Gewalt über dos Schick,
ssl der Völker entscheidet, sondern neue Grundsätze des

Bölkerbuudes,
und davon wird auch unser mnerstastliches Leben berührt.
Wir können nicht mehr stehen bleiben auf dem Boden
des nationalen Egoismus ; dann würde es keine Wieder-
«ufrichtunA und Erneuerung geben, dann würde ein
Gefühl der Bitterkeit durch Generationen hindurch bleiben
und unsere Kräfte lahmlegen ; sondern wlr muff n unS
klar und aufrichtig bekennen zur neuen Rechtsidee. Wir
müssen freimütig und freiwillig in dieser daS Heil für
die Zukunft fehm , und aus diesem Gefühl heraus wird
drr Bö kerb und die Quelle des Trostes und neuer Krast
werden . Mag es nun zu neuen Kämpfen kommen oder
mag sich der Weg zum Frieden öffnen, darüber kann
kein Z -veifsl sein, daß die Aufgaben des Krieges oder
deS Friedens nur gelöst « erden können durch das neue
Regterungsprogrsmm in entschiedener Abwehr der alten
Ideen . (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit .) Der
Reichskanzler sprach dann über dre innere Politik,
Wichtige Schritte zur Herbeiführung der inneren Freiheit
in Deutschland sind geschehen. Das gleiche Wahlrecht
für Preußen ist gesichert Ein Gesetz über die V-rant-
wörtlichkeit des Reichskanzlers und die Einsetzung eines
Stastsgerichtshoses sind vorbereitet . Parlamentarier
sind in die Regierung berufen . Entsprechende Ände¬
rungen sind in der Regierung Elssß -Lothnnzens « »ge¬
treten . Der neue  Statthalter wird mit seinen Mtt-
arbeitern ein RegierungLprogramm vereinbaren und
dsrlegen . Der Reichstsg soll das volle Mitbestirn-
wungsrecht über Krieg uuS Frieden heben . —
Auch zur Ausdehnung  dieser Mitwirkung auf die
Bündnis oerträge ist die Regierung bereit , sobalö der
Völkerbund eingerichtet ist. Die außer » rdeutltchen Voll,
machten sind » ährend der Krirgszeit nicht entbehrlich,
aber sie unterliegen der Kontrolle des Reichskanzlers.
E ns weitAeheude Amnestie ist durchgeführt . Alle oer-
faffungSmäßiget ! Instanzen haben diesen Beschlüssen ein¬
mütig zugestimmt . Ich bin mit meinen politischen Mit¬
arbeitern völlig einig . Das deutsche Volk ist mündig,
es sitzt seit langem im Sattel , nun soll es reiten , nach-
dem eS bisher von seiner Macht keinen Gebrauch gemacht
hat , weil es die bewährten Gewalten gern gewähren
ließ Wir haben nicht um des Ausland will .», auch nicht
um der Not des Augenblicks Herr zu werden , zu Re-
kierungSressrmen gegriffen , die gegen unsere innere
Überzeugung wären und unserer Eigenart nicht ent.
sprächen. Das wäre unaufrichtig gehandelt . Um unsere
Eigenart zu wahren , müssen wir unsere Hausehre wahren.
Noch steht vor unseren Toren der Feind . Wir gedenken
in Dankbarkeit unserer Kämpfer an der F .ont . Wir
vertrauen ihnen und rufen ihnen zu : Die Heimat läßt
euch nicht ;tat Stich . (Brass I) Was ihr an Mitteln,
an Mut und Menschen braucht , das sollt ihr haben.
(Lebhafte Zustimmung .) ,

Zienilllesse MeMirrg . (LandwirtsSaftssäinte.)
Varausfichtljchr Witterung für Donnerstag , 24 Oktober.

Vielfach neblig nur zeitweise aufheiternd , stüchweise
leichter Regen , milde.

Z«M »ekM«Gmeii SttMl»M ».
Milchmarken-Ausgabe.
Die Ausgabe der neuen Milchkontrollnlarken findet am

Freitug,  den 25 . Oktbr . 1918 , .vormittags von
9 —12 Uhr , an die bezugsberechtigten Einwohner
von Buchstabe A bis L , nachm , von 2—6 an diejenigen
von Buchstabe M bis Z unter Vorlage der weißen
Auswetskarten im Geschäftslokale des Herrn Otto Drey-
fus dahier , Neugasse , statt.

W ei Iburg,  den 23 . Oktober 1918.
Der Magistrat . Städtische Milchkartenausgabestelle.

«vsti i>.j_ — Ui, rs tu leoein saue zwea-
mäßig ist, wenn m.ru zwccksu.ffprecheud seinen Bestand
verschieden teilen kann. Den iiieitten Züchtern wird solches
aber nicht mögltch sein. Sie sind vielmehr gezwungen,
ibre sämtlichen Tiere zusammen in einer e-char laufen zu
lassen. Da ist daun an eine gesonderte Behandlung nicht
;u denken. In solchem Fall kommt es darauf an, zu
jeder gesonderten Zeit sich darüber klar zu sein, was in
diesem Augenblick der Mehrzahl  der Tiere am dien¬
lichsten ist. Ini allgemeinen ist hier die grüßte Ab-
wechslung in der Fütter ung am Platze._ Sch.

Zimmergärtnerei.
Iiibonis lierikuiida

~~ (Nachdruck verboten.)
ist wegen der Blüten, die sie im Winter treibt, sehr ge»
schützt. Di.se mit» die schöne Belaubung machen die
^slattze a s Zimmerschmuck sehr geeignet. Sie ist durch¬
aus nicht schwierig zu behandeln. Am besten bringt man
sie in mäßig großen Behältern in temperierten Zimmer
durch de» Winter. Es empüehlt sich jedoch, junge Pflanzen
in einem feuchtwarmen Raume unterzubringen. Trockene
Zimmerl.tjt ist ihnen iia.htellig und hat das Abstößen
der Blätter zur i-olee. Das .mag auch wohl der Haupt¬
grund dafür sein, daß sie so wenig verbreitet ist. Da-
durch, daß man die Luit feucht hält, läßt sich das Ab¬
werfen verhindern. Die Blütezeit fallt in die Winter¬
monate und dauert bis April. Wegen des aufrechten
und buschigen Wuchses ist loboina üoribuuda sehr ge¬
schützt Die leuchtend rosafarbene, unten ins Gelbe gehen¬
den Blüten sind nickend und meist einzeln angeordnet
und heben sich schön von der Belaubung ab. In kräftiger
Erde (etwas Rajenerde mir Moorerds) erhält man bei
üjtrrcm Entspitzen schöne buschige Pflanzen. Sie brauchen
aber im Sommer einen Platz im Halbschatten; Mittags-
sonne ist en tsch ieden fe rnz11haltem_

Wer die Hkimt liebt
zeichnet Kriegsanleihe. [



Bekanntmachung
Am 19. Oktober 1918 sind drei Bekanntmachungen:

*) Nachtragsbekanntmachung Nr. L 111/10. 18. K.
R A. zu der Biksnntmschunz Nr. L. il 1/7. 17.
K. R . A. vom 20. Aktober 1917, betreffend Bs-
jchlatznahme und Meldepflicht von rohen Groß,
viehhäuten und Roßhäuten ;"

b) „Zweite Nschtragsbekanntmachnng Nr. L. 888/10.
18. K. R. A zu der Bekanntmachung Nr. L.
888/7. 17. K. R A. vom 20. Oktober 1917. be.
treffend Höchstpreiseu. Beschlagnahme von Leder;"

o) „Bekanntmachung Nr. L. 999/10. 18. K. R. A.,
betreffend Beschlagnahme, Höchstpreise, Melde- und
Verkaufspflicht von Lederabfällen,"

«lassen worden.
Der Wortlaut der drei Bekanntmachungen ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
Ltelliertretevter 8enkrilks«miid- lies 18- Xtneebrif*

An die Melkeki-KiiilllMelell Oes Kreises.
Die Orr seinkaufsstellen bitte ich um umgehende

Mitteilung über folgende Punkte:
1. Auf die Anlieferung von wieviel Zentner Bucheckern

wird dort ungefähr gerechnet?
2. Wieviel Prozent werden hiervon schätzungsweise

geliefert a) hegen Bezugsscheine.
b) gegen Schlagscheine.

Weilb urg,  den 18. Oktober 1918.
J .'Nr. 937. Schwerer , Kreissammelleiter.

Verkaufe Donnerstag morge « eine Sendung echt

Hkniiov. pufft«. Ifthel
bei H.rrn Metzgcrmeister Würz.

Albert Schwarz.
Metzgerei und Viehhandlm g. Tel. 141.

FirmaH. Hirschhäuser
Buchdruckerei, Buch- und Papier-Handlung

W eilmünster
ist von heute ab

Annahmestelle von Inseraten
für das

„Weilburger Tageblatt“
(Anzeiger für Weilburg und Umgegend.)

Daselbst Auskuufterteilung bei Inseraten ohne
Namensnennung.

„Weilburger Tageblatt“.

MM - Straßen«unii
Ae8»liMi»citer

in großer Zahl für das besetzte Gebiet
gesucht.

Mfsdienstrnetdestelle Limöurg,
„Walderdorffer Hof", Fahrgaffe 5.

Gktr.PWkliliiMn
zu kaufen gesucht. Angebote
unter Uh. 1942 an die Ge¬
schäftsstelled. Bl. erbeien.

Geht. gilt.Hndchti,
zu verkaufen.

Neugaffe 12.

Klappsessel
(Liegestühle)

n verschied. Ausführungen
und Preislagen eingetroffm.

Meilerspiegel
und kleinere Spiegel wieder
vorrätig.

A. Thilo Nachfolger.
Inh A. D i t t er r.

im LderWkrtiS.
Die Herren Bürgerm eist̂ r

Pfarrer , Lehrer r.uo unst.-,
sonstigen Vertrauensmänner
werden gebeten, sich Ui m th:,
Gemeinden zurückkehrender
Kriegsbeschädigten anzuneh-
men und dieselben zur Aus
nähme und weiteren Bera¬
tung an unsere Geschäftsstelle
Stadthaus Weilburg, Frank
furterstraße Nr . 6 über-
weisen zu wollen.
Militärpaß u. Rentenbescheid

mitbringen.
Sprechstunden Mittwochs

unbg Ireitags vormittags
von 9—12 Uhr.

ImrI. MKnhkii
zur Führung eines srauen
losen landwirtschafil. Haus
Haltes gesucht
Ang. a. d Geschst. u. 1940.

Leutnant (i. R.

Weilburg , den 22. Oktober 1918

W1i»tS MÄHt»
für sofort oder später gesucht.
4 Personen. Zu erfragen in
der Geschäftsst. u. 1939.

Im Harnen der Angehörigen:
Alex Müller.

Zum 1. November

fK
für kalbe oder ganze Tage
gesucht.

»shnhofstr. 111

Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen.

Die von Herrn Klein
ntnegehabte

Wohnung
Murttsi roste 19, ist vom
1. November ab anderweitig
zu vermieten.
Jeffet . Frankfurt a. Main.

Bergerftras',e 222

Verloren
dunkler Schal von Odersbach
bis Weilburg Ga . Belohn,
abzugeb. i. d. Geschst. 1940;

Zur Tchmiliezicht
empfehle:

Lalldmaimssreude
„Original",

1000fach erprobt,
vorzüglich zur Mast und e'n
verbürgtes Stärkungsmittel,
verhindert bei Schweinen den
Rotlauf und schützt gegen

Bräune und Husten.
Steigert bei Ziegen. Pferde

und Kühen die Freßlnst
Pakete 135 und 2.50 Mark.
1. MilbuiM

K. Brehm

Stühle
ttt solider Ausführung von
16 Mark an vorrätig.

A. Thilo Nachf.
Inh . A. Bsttert.

Todc a - A nz eige.
Freunden und Bekannten die schmerzliche Mitteilung , dass

gestern meine gute Tochter , unsere liebe Schwester , Schwägerin
und Tante

Emmy
an plötzlich eingetretener Lungenentzündung in Köln sanft dem
Herrn entschlafen ist.

Weilburg,  den 23 . Oktober 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
L. Küchmann.

Die Beerdigung findet Samstag,  den 26. d. Mts., nachm. 41/, Uhr, auf dem Westfriedhof
zu Köln  statt , weshalb von Kranzspenden abzusehen bitte.

WillllM rnif dir9.WrMleiht.
Der Ortsausschuß zur Verbreitung und Durchführung der Zeichnungen

auf die 9 . Kriegsanleihe in unserer Stadt hat in seiner letzten Sitzung beschlossen,
ebenso wie bei der 8 . Kriegsanleihe , neben den Zeichnungen in den einzelnen
Schulen durch die Schulleiter , auch wieder die Werbearbeit von Haus zu
Haus durchzuführen.

Zu diesem Zwecke ist die 'Stadt in sechs Bezirke eingeteilt und eine
größere Anzahl unserer Mitbürger wird im Lause der nächsten Woche die
Sammlungen vornehmen.

Auch diesmal gilt es wieder, der Zeichnung einen vollen Erfolg zu sichern.
Wir bitten unsere Bürgerschaft herzlich an diesem Erfolg durch recht zahl¬

reiche' Zeichnungen mit zuwirken und den Herren Sammlern dadurch ihre
freiwillig übernommene Arbeit nach besten Kräften zu erleichtern.

W e i l b u r g , den 18. Oktober 1918.

Todes-Anzeige,
Heute mittag entschlief sanft nach längerem

mit grosser Geduld ertragenem Leiden meine
innigstgeliebte Tochter, unsere herzensgute, un¬
vergessliche Schwester und Schwägerin

Johanna Fricke
im Alter von 25 Jahren.

In tiefem Schmerz:
Frau Anna Fricke Ww.

und Töchter.
Weilburg,  den 21. Okt . 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag , naehmitsags 3 Uhr,
• von der Friedhofskapelle aus statt.

Donnerstag und Freitag wird

Wttel-, Toftl- Md Edelobst
verladen.

fireisfoainuW« leiümta Oer Mrllele
18t Emilie NO Mit.

Der Vorsitzende : Karthaus , Bürgermeister.

- Todes-Anzeige.
Gestern abend entschlief sanft nach langem

schwerem Leiden im fast vollendeten 68. Lebens¬
jahr unsere liebe, gute, treusorgende Mutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Lina Görtz
geb . Müller.

Weilburg,  den 22. Okt. 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen;
i. d. N.

Ella Görtz.
Carl Görtz.
Hermann Görtz.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 24. Oktober,
nachmittags 4 Uhr, von der Friedhofskapelle aus statt.

Bucheckern-Sieben
allen Größen und Weilen vorrätig.

1.Weilbilkger kNsmIjM. K.Brftni.
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